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Die ganze Menschheit ehrt 
den heldenmütigen Sowjetsoldaten 
für seine historische Befreiungstat

Proletarier aller Länder, vereinigt euch! a
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SIEG ÜBER DAS FASCHISTISCHE DEUTSCHLAND­
UNSTERBLICHE HELDENTAT DES SOWJETVOLKES

S. M. SCHTEMENKO,
Erster Stellvertretender Chef des Generalstabs

Vor drei Jahrzehnten — am 9. Mal 1945 wurde in die
Weltgeschichte ein neues Ereignis eingetragen, das für 
Immer im Gedächtnis der Menschheit bleiben wird, An 
diesem Tag erfuhren alle Menschen auf dem Erdball die 
Nachricht: in einer Vorstadt von Berlin in Karlshorst 
haben die Vertreter der Heeresführung der Alllerten die 
bedingungslose Kapitulation des faschistischen Deutsch­
lands angenommen. Das berüchtigte ,.dritte Reich" war 
zu seinem gesetzmäßigen schmachtvollen Ende gekommen. 
Die Pläne der deutschen Imperialisten, die die Liquidie­
rung der Sowjetunion, die Errichtung der eigenen Welt­
herrschaft. die Versklavung der Völker der Welt zum 
Ziel hatte, waren gescheitert. Die „neue Ordnung" Hit­
lers. vor der die grausamsten Greueltaten der mittelalter­
lichen Barbarei erblassen, war zusammengebrochen.

Das war ein großer Sieg, den die Sowjetunion gemein, 
sam mit den anderen Ländern der Antihitlerkoalition, 
mit der ganzen fortschrittlichen Menschheit errungen hat­
te.

Der 30. Jahrestag des Sieges ist ein Internationaler 
Feiertag aller fortschrittlichen Kräfte. Zusammen mit 
dem Sowjetvolk werden alle Völker der sozialistischen 
Länder, alle fortschrittlichen Kräfte der Welt, die sich 
mit dem Gefühl der innigsten Dankbarkeit immer wieder 
und wieder an das Sowjetvolk und dessen Streitkräfte 
wenden, dieses bedeutungsvolle Datum begehen.

Der Sieg über das faschistische Deutschland und des­
sen Verbündete wurde durch die gemeinsamen Anstren­
gungen vieler Völker errungen. Und die Sowjetmenschen 
schätzen den Beitrag Jedes Teilnehmers dieses Kampfes 
gegen den Faschismus hoch ein. Unser Volk wird ewig 
daran denken, daß die Jugoslawischen Patrioten vom 
ersten bis zum letzten Tag des Großen Vaterländischen 
Krieges unsere Kampfgenossen und Verbündeten waren, 
daß die Volksbefreiungsarmee Jugoslawiens einen we­
sentlichen Beitrag zur Zerschmetterung des Faschismus

Zum Andenken an die Panfilow-Kämpfer
Wolokolamsker Chaussee. Am 

6. Mal erschienen an ihren 
Kreuzungen Mädchen-Verkehrs- 
reglerlnnen in Feldmützen und 
Feldblusen. Frühmorgens zogen 
Autos in endlosem Strom zur 
Ausweichstelle Dubosekowo, wo 
am 16. November 194 L die 
Gruppe der Soldaten aus der Di­
vision des Generals I. W. Panfi­
low eine unvergeßliche Heldentat 

vollbracht hatte. Es waren ihrer 
achtundzwanzig, und politischer 
Leiter dieser Gruppe war Wassi­
li Klotschkow. Er war’es. der lm 
Elfer des Gefechts sagte: „Groß 
ist Rußland, doch zurück können 
wir nicht, hinter uns ist Mos­
kau". Vier Stunden dauerte das 
legendäre Gefecht. Die Sowjet­
soldaten vernichteten achtzehn 
faschistische Panzer und Hunder­

St o ß Serbe it
Bei den Sowjetmenschen ist es zur Tradition geworden, 

denkwürdige Ereignisse im Leben des Landes durch neue 
Produktionserfolgc zu ehren. Dies gilt im vollen Maße auch 
für den 30. Jahrestag des Sieges im Großen Vaterländischen 
Krieg. Die Werktätigen in Stadt und Land leisten in diesen 
Tagen Stoßarbeit zu Ehren des ruhmreichen Jubiläums.

z u Eh reu des Fes tes

Für sich 
und jenen 
Jungen

Tausende Werktätige des 
Pawlodarer Traktorenwerks hat­
ten die Arbeltswacht zu Ehren 
des 30. Jahrestags des Sieges 
Uber Hltlerdeutschland angetre­
ten und sich verpflichtet. Ihn mit 
hohen Arbeitsleistungen zu wür­
digen. Auch unsere Komsomol­
zen- und Jugendbrigade schloß 
sich dem Unionswettbewerb un­
ter der Devise ..Für sich und je­
nen Jungen" an.

Unsere Brigade zählt 23 Mit­
glieder. Wir montieren Rahmen 
für die Traktoren ,,Kasachstan". 
Das Ist ein sehr verantwortungs­
voller Abschnitt, denn alle Ope­
rationen müssen mit höchster 
Präzision ausgeführt werden. 
Um den Stehzelteai vorzubeugen, 
haben die Jungen und Mädchen 
unserer Brigade einige Wechsel­
berufe gemeistert, z. B. unser

Komsomolzengruppenlelter Boris 
Kljukow ist Dreher und Einrich­
ter, Valentina Samylowa — 
Dreherin und Schleiferin. Sowohl 
Boris als auch Valentina haben 
die Aufgaben des abschließenden 
Planjahres bereits bewältigt. 
Beide wurden sie mit dem silber­
nen Abzeichen des ZK des Kom­
somol der Sowjetunion ..Jung­
gardist des Planjahrfünfts" aus­
gezeichnet.

Ich will sogleich auch die an­
deren Bestarbeiter der Brigade 
nennen, die bereits für das zehn­
te Planjshfünft arbeiten. Düs 
sind die Dreherin Natalla Po- 
ljanzewa. der Fräser Michail 
Tschlslow. der Einrichter Wladi­
mir Orlow u. a.

Ein großer Ansporn Ist für uns 
Jugendlichen der sozialistische 
Wettbewerb unter der Devise 
..Für sich und Jenen Jungen". 
Gerade unsere Komsomolzen- 
und Jugendbrigade Ist Initiator 
dieser Bewegung lm Traktoren­
werk. Den Vorschlag machte Bo­
ris Kljukow in einer Komsomol­
versammlung des Betriebs, und 
er wurde sofort von allen Ju- 
gendkollektlven gebilligt und

aufgegrlflen. Meine Brigade 
nahm in ihre Reihen den Pawlo­
darer, Helden der Sowjetunion 
Michail Katajew auf und erfüllt 
stets für ihn das Soll.

Unsere Brigade wetteifert 
schon seit einem Jahr mit der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Gennadi Socharew aus der 
Schweißer- und Montagehalle. 
Ich will nicht prahlen, aber bis­
her gelang es uns noch immer, 
ihnen den Rang abzulaüfen. Die 
Ergebnisse des Wettbewerbs mit 
der Brigade Socharew werden 
bei uns Jeden Tag ausgewertet, 
und man, sieht sofort, wer In 
Führung liegt Ein auf solche 
Art organisierter Wettbewerb ist 
sehr effektiv.

Neulich wurde uns die Ehre 
zuteil, an der Montage des 
100 000. Traktors teilzunehmen. 
Die Brigade schreibt dies als ein 
großes Verdienst auf ihr Konto. 
Auch den 105. Geburtstag Wla­
dimir lljltsch Lenins begingen 
wir feierlich durch Stoßarbeit 
während des kommunistischen 
Unionssubbotniks. Kurzum. Jedes 
Brigademitglied ist • bestrebt, 
durch seine Leistungen der gro­
ßen Heldentat derjenigen würdig 
zu sein, die ihr Leben lm Kampf 
für die Freiheit unseres Vater­
landes hingegeben haben.

Wladimir KOMAROW.
Brigadier einer Komsomolzen- 
und Jugendbrigade im Pawlo­
darer Traktorenwerk

Erscheint täglich außer Sonntag und Montag

der sowjetischen Streitkräfte, Armeegeneral 

geleistet hat. Schulter an Schulter mit der Sowjetarmee 
kämpften die Verbündetenarmeen Polens und der Tsche­
choslowakei gegen die faschistischen Aggressoren, und 
In der Endphase — die Soldaten Bulgariens, Rumäniens 
und Ungarns. Bedeutend Ist der Beitrag zu unserem ge­
meinsamen Sieg der Soldaten der brüderlichen Mongoli­
schen Volksrepublik. Erfolgreich kämpften In den Ge­
fechten an der sowjetisch-deutschen Front die Flieger des 
französischen Regiments „Normandie-Neman."

Einen großen Beitrag zum gemeinsamen Sieg über den 
Feind leisteten die Völker und die Armeen der Staaten 
der Antihitlerkoalition.

Gleichzeitig ist Jedem, der die Ereignisse des zweiten 
Weltkrieges objektiv einschätzt, ganz klar, daß die Haupt­
kraft, die dem deutschen Faschismus den Weg zur Welt­
herrschaft versperrte, die Sowjetunion war. Sie hat auf 
Ihren Schultern die Hauptlast des Krieges getragen und 
die entscheidende Rolle gespielt bei der Zerschmetterung 
HltJerdeutschlands, und dann auch des militaristischen 
Japans.

Die sowjetische Armee vernichtete lm Laufe des Krie­
ges die Hauptkräfte der faschistischen Koalition (bzw. 
nahm gefangen) — 607 Divisionen. Die englischen und 
amerikanischen Truppen vernichteten in Nordafrika. Ita­
lien und Westeuropa 176 Divisionen (bzw. nahmen ge­
fangen).

Die deutsch-faschistische Armee verlor 13 Millionen 
600 000 Mann an Toten, Verwundeten und Gefangenen. 
Davon 10 Millionen an der sowjetischen Front. Drei Vier­
tel der Flugzeuge, einen großen Teil Artillerie und Pan­
zer, so auch 1 600 Kampf- und Transportschiffe verlor 
der Feind an der Ostfront.

Diese Tatsachen beweisen unwiderruflich, daß das 
Schicksal des zweiten Weltkrieges an der sowjetisch­
deutschen Front entschieden wurde, daß die sowjetischen

te Hltler'.eute. Sie versperrten 
dem Feind den Weg nach Mos­
kau. - -

Auf dem Meeting, gewid­
met dem 30. Jahrestag dés 
Sieges des Sowjetvolkes Im'Gro­
ßen Vaterländischen Krieg und 
der Enthüllung des Denkmals für 
die achtundzwanzig Panfllow-

Helden. traten der Erste Sekre­
tär des Moskauer Gebiets­
komitees der KPdSU W. 1. 
K o n o t o p. der Chef der 
Streitkräfte des Moska u e r 
den Lenlnorden tragende* Mili­
tärbezirks. Generaloberst Xw. L. 
Goworow und andere auf.

(TASS) ,

lm sozialistischen Wettbewerb, der im Baum- 
wollkomblnat Alma-Ata zu Ehren des 30. Jahrestags 
des Sieges des Sowjetvolks-Im Großen Vaterlän­
dischen Krieg entfaltet wurde, siegte In der 
Spinnerei und Weberei die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade Andrej Schäfer.

Der Kommunist A. F. Schäfer arbeitet bereits

30 Jahre in der Textilindustrie und wird lm Kol­
lektiv der Fabrik sehr geachtet.

UNSER BILD: Die Weberinnen Galina Jakow- 
tschiscbtschlna (links) und Nina Gcrassimenko mit 
Ihrem Brigadier Andrej Schäfer

Foto: W. Weidner
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Streitkräfte die wichtigste und entscheidende Kraft waren 
In der Zerschmetterung des faschistischen Deutschlands 
und dessen Verbündeter. Die entscheidende Rolle der So­
wjetunion bei der Vernichtung der faschistischen Aggres­
soren wurde von der ganzen Welt anerkannt.

In den schweren Maltagen 1942 telegrafierte F. Roose­
velt an General McArthur: „Vom Standpunkt der großen 
Strategie gibt es die einfache Tatsache — die Russen 
töten mehr Soldaten des Feindes und vernichten mehr sei­
ner Rüstung und Manltlon als die übrigen 25 Staaten der 
Vereinten Nationen zusammengenommen."

W. Churchill, der kaum der Sympathie zur Sowjet­
union zu verdächtigen wäre, mußte zugeben, daß „gerade 
die russische Armee der deutschen Kriegsmaschine die 
Därme herausgelassen hat."

Eine ähnliche Einschätzung gab im Juni 1945 General 
D. Elsenhower im USA-Kongreß: „Die Kampagnen, die 
von der Roten Armee durchgeführt wurden, ...halfen die 
entscheidende Rolle gespielt in der Niederlage Deutsch­
lands."

Diese Äußerungen führender Staatsmänner und Mili­
tärs der Westmächte lassen keinen Stein aut dem ande­
ren von den lügenhaften Behauptungen der reaktionären 
Geschichtsschreiber, die bestrebt sind, die Rolle dor So­
wjetunion lm Krieg gegen das faschistische Deutschland 
zu schmälern.

Der Sieg der Sowjetunion im Großen Vaterländischen 
Krieg — das ist ein großer Triumph der sowjetischen 
Geseilschafts- und Staatsordnung, geboren in der Okto­
berrevolution, es ist ein Triumph der sozialistischen 
Wirtschaft, der marxistisch-leninistischen Ideologie, der 
moralisch politischen Einheit der sowjetischen Gesell­
schaft. der brüderlichen Freundschaft der Völker der 
UdSSR.

Der Hauptschöpfer unseres Sieges lm Großen Vater­
ländischen Krieg war das Sowjetvolk, das eine patrioti­
sche und internationale Heldentat vollbrachte, die in der

(Schluß S. 2)

Journalisten 
ausgezeichnet

Für Verdienste auf dem Ge­
biet er Presse, des FAsehens I 
und Rundfunks hat das Präsidi­
um des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR den Ehrenti­
tel „Verdienter Kulturschaffen­
der der Kasachischen SSR" ver­
liehen an: Abai Belssembajew —• 
Chefredakteur der Hauptredakti­
on für Herausgabe der gesam­
melten Werke W- I- Lenins in 
kasachischer Sprache. MolsseJ 
Mlchailowltsch Goldberg— Chef­
redakteur des Zellnograder Ge­
bietsradios. Ljubow Mlchallowna 
Kolpaschnlkowa — Chefredak­
teur der Zeitschrift „Agitator Ka­
sachstans" — „Kasachstan l gl- 
tschlssl". Balgabek Kydyrbek-uly
— stellvertretender Redakteur 
der Zeitung „Sozlallstlk Kasach­
stan". Turbal Myrsacbmetow — 
Redakteur der Turkestaner Ray­
onzeitung ..Kommunistin Jenbek'*
— „Kommunlstlk Mechnat". Ge­
biet Tschlmkent. Dietrich Dletrl- 
chowltsch Friesen — Oberre- 
dakteur der Redaktion für deut­
sche Sendungen des Staatlichen 
Komitees des Ministerrats der 
Kasachischen SSR für Fernsehen 
und Rundfunk.

(KasTAG)

Bevorstehender 
Besuch

Auf Einladung das Revolufoniron 
Kommandorates dar Libyschen Ara­
bischen Republik wird das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des MinistarraH der 
UdSSR, A, H. Kossygin, In der er­
sten Ma.hälfte Libyen einen offiziel­
len Besuch abstatten.

(TASS)
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flammender
Jahre

(Anfang S. 1)

Geschichte nicht ihresgleichen hat. Der Sieg war das 
Resultat der gemeinsamen Anstrengungen der sowjeti­
schen Streitkräfte, der Arbeiterklasse, Kolchosbauern, der 
werktätigen Intelligenz. Die entscheidende Bedingung 
des Sieges war die Leitung der Armee und des Volkes 
durch die Kommunistische Partei,

Der Sieg des Sowjetvolkes im Großen Vaterländischen 
Krieg war ein militärischer, politischer, wirtschaftlicher, 
ideologischer und diplomatischer. Ihre Überlegenheit 
dem Feind haben die sowjetischen Streitkräfte, unsere 
sozialistische militärische Organisation im ganzen ge­
zeigt Im Krieg hat die sowjetische Kriegs Wissenschaft 
gesiegt deren ideologisch-politische Grundlage der Mar­
xismus-Leninismus ist Die während der Kriegsjahre 
verwirklichten zehn strategischen Verteldlgungs- und 
vierzig Offensivoperationen, Hunderte Operationen der 
Fronten nnd Armeen haben überzeugend die ständige 
Entwicklung, Vervollkommnung unserer Militärwissen­
schaft und Mllltärkunst, das Wachstum der Meisterschaft 
der Kommandeure und der Stäbe aller Stufen vor Augen 
geführt Die preußische „Kriegsschule", die als Höhe­
punkt der bourgeoisen Kriegstheorie und -präzis galt, hat 
lm Widerstreit mit der sowjetischen Kriegswissenscbaft 
und Kriegskunst die Prüfung nicht bestanden.

Hohe Meisterschaft in der Durchführung von Kampf­
operationen zeigten die von der Kommunistischen Partei 
erzogenen Kommandeure- und politischen Kader der 
Streitkräfte, eine ganze Plejade hervorragender sowjetl- . 
scher Heerführer und Feldherren. Den schwierigsten 
Aufgaben wurde die oberste Kriegsführung gerecht das 
große Hauptquartier und dessen Arbeitsorgan — der 
Generalstab.

Das Sowjetvolk ehrt heilig seine treuen Söhne und 
Töchter, die lm Kampf für den Triumph der Sache des 
Friedens und des Sozialismus gefallen sind, es rühmt die 
Helden des vergangenen Krieges, alle Schöpfer des histo­
rischen Sieges. Grenzenlosen Tribut der Achtung der 
Ruhmestat der Sowjetmenschen zollen Millionen unserer 
Freunde lm Ausland. Die Sowjetbürger haben den ent­
scheidenden Beitrag zur Zerschmetterung der grauenhaf­
testen Kräfte der imperialistischen Reaktion und des Ob­
skurantismus geleistet Gerade sie haben vielen Völkern 
Europas nnd Asiens die Freiheit, Unabhängigkeit und den 
sozialen Fortschritt slcbergestellt

Der Sieg des Sowjetvolkes im Großen Vaterländischen 
Krieg hat das Kräfteverhältnis in der Welt von Grund 
auf verändert zugunsten des Sozialismus. Er schuf günsti­
ge Bedingungen für den Aufstieg der revolutionären und 
nationalen Befreiungsbewegung. Vor den Völkern eröff­
neten sich weite Perspektiven des Kampfes für Demokra­
tie, Sozialismus und Kommunismus, für die Sicherung 
eines dauerhaften Friedens in der ganzen Welt Das so­
zialistische Weltsystem ist entstanden und erstarkt, es 
wurde zu einem entscheidenden Faktor des Internationa­
len Lebens. Das imperialistische System der Kolonial­
herrschaft ist zerfallen und auf dessen Trümmern ent­
standen Dutzende Junge selbständige Staaten.

Vieles hat sich in der Welt in den letzten 30 Jahren 
geändert Die Erfolge des Sowjetvolkes in der Entwick­
lung der Ökonomik, lm wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt ermöglichten es, weitere wichtige Schritte auf dem 
Gebiet der Festigung der Kampfmacht der Streitkräfte zu , 
machen. Ständig wächst die Kampfbereitschaft der Armee 
nnd Flotte, die Ausbildung des Personalbestands, ver­
vollkommnet sich die Organlsatlonsstruktur der Truppen. 
Als Resultat dessen wurde das Verteidigungssystem des 
Landes qualitativ umgestaltet.

Eine allseitige Entwicklung erfuhren alle Gattungen 
der Streitkräfte — die Raketentruppen strategischer Be­
stimmung, die Landtruppen, die Luftabwehrtruppen des 
Landes, die Luftstreitkräfte, die Kriegsmarine.

Die Kommunistische Partei und die Sowjetregierung 
tun alles, um die friedliche Arbeit und die Sicherheit des 
Landes zuverlässig zu schützen.

Die Sowjetunion und die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft sind heute der Hauptfaktor des Friedens­
schutzes auf unserem Planeten, sie schreiten in der Vor­
hut der fortschrittlichen und friedliebenden Kräfte, bah­
nen den Weg für die Festigung der allgemeinen Sicher­
heit, leisten einen gewaltigen Beitrag zum Kampf für 
den Zusammenschluß aller Trupps der internationalen 
kommunistischen, Arbeiter- und nationalen Befreiungsbe­
wegung, für den Triumph der Sache des Friedens, der 
Demokratie und des Sozialismus.

Marschall der Sowjetunion G. K. Shukow auf seinem 
Befehlsstand bei Modlen (Polen). 1. Belorussische Front

Die Gruppe des Gardesergeanten Nurmachamet Schaga- Oberstleutnant K. D. Orlov
butdlnow aus der legendären Panfllow-Dlvision feuert aus den Fliegern der französischen 

' ihren Granatwerfern. Nordwestfront

KRIEGSVËTERANEN ERZÄHLEN

Der erste

Wladimir FURSOW, 
Verteidiger der Festung Brest
Frühmorgens am 22. Juni 

riß mich ein Höllenlärm aus dem 
Schlaf. Die vom Getöse betäub­
ten Soldaten liefen hin und her 
und stießen aufeinander wie 
Blinde.

Die Kastanienbäume — frisch 
und In voller Blüte brannten. 
Das war das erste, was ich auf 
dem Kasernenhof wahrnahm. 
Steine, die Erde brannten.

Das Getöse verstummte nicht 
Auf uns hagelten Kugeln nieder. 
Der Tod meines Bettnachbars, 
des unermüdlichen Spaßvogels 
aus der Granatwerferbedienung 
F. Challsejew erschüttert mich 
tief. In meinen Armen hauchte 
er sein Leben aus. Vor meinen 
Augen fiel einer nach dem an­
deren meiner Dienstkollegen und 
Kampfgefährten. Das war in den 
ersten Minuten des Krieges. 
„Die Faschisten haben Deckung

hinter dem Unterwerk und schie­
ßen von dort", rief uns der ver­
wundete Wachposten zu. Ich er­
griff ein Stück U-Stahl, das da 
gerade lag, und stürzte mich auf 
den faschistischen Offizier am 
Unterwerk. Wahrscheinlich war 
seine MP1 leer. Ich wollte Ihn 
niederschmettern. Doch er wich 
seitwärts aus. Dann bemühte 
sich Jeder von uns. die Kehle des 
anderen zu erreichen. Doch 
plötzlich erschlaffte mein Geg­
ner: Sein Blut strömte über mei­
ne Hände. Der Granatwerfer 
Nikita Sokolow hatte ihm einen 
Säbelhieb versetzt. Das war der 
erste tote Feind, den ich sah.

Dann erschallte es wie ein 
Donnerschlag, ich war ganz be­
täubt und fiel hin. Die Jungs 
schleppten mich in das Muni­
tionslager. Als ich wieder zu mir 
kam. ergriff ich ein Gewehr und 
eilte zu den anderen, die Festung 
zu verteidigen. Damals dachte 
Ich nur daran, daß ich zu früh 
umkommen könnte, ohne '_
Feind geschlagen, ohne Ihn zu­
rückgeworfen zu haben.

Bis Mittag verteidigten wir 
einen wichtigen Straßenab­
schnitt. schlugen einige erbitter­
te Angriffe zurück. Wir sahen 
den zurückwelcbenden Feind. 
Das waren Minuten, da wir uns 
des Sieges freuten...

Ich war während der Kämpfe 
um die Festung Brest schwer 
verwundet, bewußtlos hatte man 
mich Ins Hospital eingeliefert. 
Zusammen mit vielen Verwunde­
ten und dem medizinischen Per­
sonal des Hospitals geriet Ich in 
die faschistische Gefangenschaft. 
Ich mußte durch alle Schreck­
nisse der Konzentrationslager. 
Es genügt zu sagen, daß von 
10 000 Schwerverwundeten, die 
sich lm Hospital befanden, das 
die Faschisten 1941 bei Brest 
organisiert hatten, 1942 nur 
noch weniger als... 200 Personen 
am Leben waren.

Nach meiner Heimkehr aus 
der faschistischen Gefangen­
schaft nahm ich 'das Studium an 
einer Universität auf. Nach Ab­
schluß des Studiums wirkte ich 
als Assistent an einem der Lehr-

stühle. 1963 verteidigte Ich die 
Kandidatendissertation, 1965 pro- 
movlerte ich zum Doktor der Bio­
logie. Gegenwärtig bin Ich Pro­
fessor am Lehrstuhl für Darwi­
nismus und Genetik an der Fa­
kultät Biologie der Kasachischen 
Staatsuniversität.

Für meine Arbeit und wissen­
schaftliche Tätigkeit wurde ich 
mit dem Lenlnorden bedacht. Vor 
kurzem hat man mir den Ehren­
titel ,, Verdienter Hochschulleh­
rer" zuerkannt.

Der letzte
den

Rachimshan
KOSCHKARBAJEW, 

Teilnehmer am Sturm 
des Reichstages
Am 27. April 1945 stellte das 

Kommando vor unseren Truppen, 
teilen die Aufgabe, das „Hlmm-

ler-Haus" zu stürmen. Die Sturm, 
kolonne des Oberleutnants Ata­
jew rückte auf fünf Panzerwa­
gen vor, erreichte das Gebäude 
und sicherte den Vormarsch an­
derer Einheiten, darunter auch 
unserer 3. Kompanie.

Ringsum detonierten Geschos­
se und Granaten, donnerten Pan. 
zer. Auf den Straßen stand dich­
ter Rauch und Staub. Die Sonne 
war an Jenem Tag nicht zu sehen. 
Das Maschinengewehrfeuer des 
Feindes war so stark, daß es uns 
nicht gelang, durch die Fenster 
und Türen ins Gebäude einzu­
dringen. Doch mit einigen hefti­
gen Schlägen brachen unsere 
Panzersoldaten eine Wand durch. _ 
Auf diese Bresche richteten wir 
intensives Feuer. Die Hltlerleu- 
te waren gezwungen, diese Ecke 
zu verlassen. Erbitterte Kämpfe 
èntfesseltep sich um jedes Stock­
werk. um Jedes Zimmer... Vor 
Sonnenaufgang, am 30. April, 
war die Burg des Innenministers 
des Deutschen Reiches besetzt.

Es blieben die letzten Meter 
des Krieges, die entscheidend­
sten und schwersten. Vor uns war 
der Reichstag — die Zitadelle 
des deutschen Faschismus. Ein 
großer grauer Platz trennte uns 
von Ihm. Die letzten dreihundert 
Meter... Nun erhielt Ich vom 
Oberleutnant Wasslltschenko, 

dem Polltieiter des Bataillons, die 
Aufgabe, gemeinsam mit den 
Aufklärern Proworotow, Lyssen- 
ko, Oreschko, Potschkowskl, 
Brechowezkl, Sorokin und Bufa- 

, tow so schnell wie möglich, ans 
Gebäude des Reichstages vorzu­
dringen und die Rote Fahne auf­
zupflanzen, da sich unser Batall- 
lpn näher zum Reichstag befand, 
als die anderen Einheiten.

Wasslltschenko gab mir ein in 
schwarzes Papier eingehülltes 
Bündel und sagte:

„Hier, Rachlm. überreiche Ich 
dir die Rote Fahne lm Namen 
des Kommandos. Auf Wlederse- 

. hen lm Reichstag!'*
...Auf den Platz konnte man 

nur durchs Fenster gelangen. Ein 
jedes Meter des Platzes befand

sich unter Feuer. Mir und dem 
Soldaten Grigori Bulatow gelang 
es. durchs Fenster zu springen. 
Doch die Aufklärergruppe wurde 
vom feindlichen Feuer von uns 
abgeschnitten. Wir blieben zu 
zweit. Über unsere Köpfe sau­
sten Kugeln. Einige Minuten 
rührten wir uns nicht Dann ar­
beiteten wir uns vor. In andert­
halb Stunden hatten wir kaum 50 
Meter zurückgelegt. In sechs 
Stunden erreichten wir einen 
Panzergraben mit einer Brücke. 
Das war unsere letzte Deckung. 
Von hier aus war der Reichstag 
gut zu sehen. Zu ihm blieben 
noch hundert Meter— Unsere 
Kampfgenossen warteten schon 
lange, die Fahne an der Wand 
des Reichstages zu sehen, und 
dieser Gedanke zwang uns zur 
Entscheidung: Ich rollte die Fah­
ne auseinander und schrieb mit 
einem chemischen Bleistift In 
der Ecke darauf: „674" — die 
Nummer unseres Regiments und 
die Namen: „Koschkarbajew, Bu. 
latoW.

Wir wählteh einen passenden 
Moment, erhoben uns und lie­
fen zum Reichstag. Wir hörten 
weder Kugelhagel, nöch Donner 
der Geschosse. Vor unseren 
Augen stand der Reichstag._

„Hierher, Genosse Leutnant!'' 
Grischa stand auf den Treppen 
des Reichstags.

In einer Minute hatte Bulatow, 
auf meiner Schulter, stehend ^dle 
Rote Sturmfahne in der Fenster­
nische aufgepflanzt. Sie flatterte 
auf, als spreite sie ihre Flügel 
aus und wolle die trübe Wand 
des alten Gebäudes bedecken. 
Erst dann atmeten wir frei auf. 
Mit Verwunderung schauten wir 
auf das erste „Autogramm" an 
der Wand des Reichstages.

Wir hatten uns schon etwas 
erholt, als wir unsere Soldaten 
erblickten, die sieh sprungweise 
zu uns vorarbeiteten. Bald darauf 
drangen die mutigen Kämpfer 
des Hauptmanns Neuslrojew in 
den Reichstag ein und nahmen 
den Kampf mit den Hltlerleuten 
direkt im Gebäude auf...

...Das war mein letzter Kriegs, 
tag, kurz wie ein Augenblick, 
und ewig wie das Leben. Ein 
Tag, der für immer in meinem 
Gedächtnis bleiben wird!

Ben Tod
bezwungen

Die Mathematikstunde in der 
10. Klasse der Kallnln-Mittel- 
schule In der Siedlung Salram 
näherte sich dem Ende, als der 
Lehrer Sijamat Usmanowitsch 
Chussanow lm Korridor Schritte 
und leises Husten hörte, das für 
einen tief erregten Menschen cha. 
rakterlstlsch war. Die Erregung 
übergab sich dem Lehrer. Schnell 
ging Chussanow zur Tür, öffnete 
sie und erstarrte vor Überra­
schung. Hinter der Tür stand ein 
gut gebauter, mittelgroßer Mann. 
Selbst das weiße Haar, die Mü­
digkeit In den Augen, die Uni­
form des Generals konnten vor 
3imat die Züge des teuren Men­

en nicht verbergen. „Bo-o. 
Janl" rief der Lehrer. Und dlé 
Männer umarmten sich...

...In der Schlacht am Kursker 
Bogen wurde die MG-Bedlenung 
des Sergeanten Chussanow wäh­
rend einer feindlichen Kontrat- 
tacke von zwei Zügen MPl-Schüt. 
zen angegriffen. Chussahows Ka­
meraden fielen. Als der Feind 
gleichzeitig von beiden Selten 
vordrang, warf Sijamat auf eine 
Seite eine Granate, auf die an­
dere richtete er das MG-Feuer.

Der Feind wich zurück. Es 
wurde stijl. Was war passiert? 
Die Enträtselung kam, als um 
das MG-Nest Wurfgranaten zu 
explodieren begannen. Eine gan­
ze Granatwerterbatterle schoß 
auf den einen Sowjetsoldaten. 
Sobald aber die MPl-Schützen 
zum Angriff übergingen. empfing 
sie der Gardist Chussanow mit 
MG-Feuer.

Der Kampf dauerte bis Abend. 
In der Dämmerung gelang es den 
Faschisten, dicht an das Feuer­
nest heranzurücken. Sijamat hat­
te nur noch eine Panzergranate. 

Er nahm sie und ging dem Feind 
entgegen... Die Splitter vernich­
teten vier MPl-Schützen. Der 
Gardesergeant Chussanow fiel 
auch. Bald erreichte sein Hei­
matdorf die Benachrichtigung 
von seinem Heldentod.

Sijamat war aber nicht tot. Als 
er zu sich kam, erfuhr er, daß er 
sich In einem Lager für Kriegs­
gefangene befindet. Bald darauf 
wurde Chussanow nach Jugosla­
wien abtransportiert. An einem 
frühen Herbstmorgen vernichte­
ten ein paar Kühne die Lagerwa. 
ehe, beschädigten die Verbin­
dung und gingen bewaffnet In 
die Berge. Die Sowjetkämpfer 
schlossen sich dem bulgarischen 
Bataillon an, das in Montenegro 
gebildet worden war, und 
kämpften tapfer gegen die Okku­
panten.

Unwelt der Stadt Prepole setz­
te der Feind gegen die Parti­
sanen .große Infanterie-Einheiten 
ein, die mit Panzern verstärkt 
waren. Die Partisanen hatten 
sich zum Gegenangriff vorberei­
tet. Aber dessen Durchführung 
störte sehr ein MG. das lm Fel­
sen getarnt war. Da trennte sich 
von der Gruppe der Partisanen 
Sijamat Chussanow. Am Felsen 
bemerkte die MQ-Bedlenung den 
Kühnen und richtete das Feuer 
auf Ihn. Chussanow fiel und stell, 
te sich an, als ob er tot sei. Als 
die Faschisten In eine andere 
Richtung zu schießen begannen, 
sprang Sijamat auf, und lm Nu 
war er am Felsen.

Jetzt schoß das MG gerade 
über seinem Kopf. Höher zu stei­
gen. war unmöglich, <jen Felsen 
umzubiegen, war zu schwer und 
dauerte zu lange. Der Sowjetaol- 
da' beschloß, eine Granate über 

sich etwa 15 Meter In die Höhe 
zu Werfen. Man mußte sie zielsi­
cher werfen, um selbst nicht ins 
Unglück zu geraten. Da erschall, 
ten eine nach der anderen zwei 
betäubende. Explosionen, und das 
MG verstummte. Nach einer Wel­
le stieg Sijamat auf den Gipfel 
des Feisen, untersuchte das hell- 
gebllebene MG und richtete aus 
inm das Feuer auf den Feind,

Der Angriff des Feindes kam 
zum Stocken, er trat den Rück­
zug an. Gegen Abend wurde das 
Operationsgebiet dös lnternatlo. 
nalen Bataillons völlig vom 
Feind geräumt.

„Wer hat das feindliche MG 
auf dem Felsen besetzt? ' fragte 
der Kommandeuer des Bataillons.

„Sijamat Chussanow", antwor­
teten die Soldaten: „Er ist ge­
fallen."

„Zeigt Ihn mir", bat der Kom­
mandeur, „ich will den Helden 

i noch einmal sehen "
Sijamat fand man am MG nicht. 

Eine alte Frau hatte ihn gebor­
gen, um Ihn in ihrem Garten zu 
begraben. Es kam aber nicht so­
weit: „der Tote" begann auf ein. 
mal zu stöhnen. So siegte der 
tapfere Sowjetsoldat lm Kampf 
mit dem Tod, und zum zweiten 
Mal mußte der Sensenmann zu­
rücktreten.

uie kasachischen und bulgarl. 
sehen Filmschaffenden haben 
zusammen den Dokumentarium 
„Die Legende über die Unsterb­
lichkeit" gedreht. Er erzählt 
über die merkwürdigen Schlcksa. 
le des hervorragenden Sohnes 
dej kasachischen Volkes, Helden 
der Sowjetunion, Sijamat Chus, 
sanow und des bulgarischen 
Kommunisten. Generals Bojan 
Mlchnew. Während des Krieges 
gegen die Faschisten war Sija­
mat Kämpfer des internationalen 
Partisanentrupps. In dem Bojan 
das Kommando führte.

Gebiet Tschlmkent

A LS der Große Vaterlän- 
dlsche Krieg begann, 

wandte sich der Meister Vik­
tor Salnikow an den Kapitän 
des Kreuzers: „Mein Platz Ist 
an der Front. Ich bitte, mich 
dorthin In die Armee zu schlk- 
ken."

Der Kommandeur sagte: 
„Ich nabe selbst einen Rap­
port eingereicht, man hat Ihn 
mir zurückgegeben..."

Salnikow begriff, daß man 
ihn von der Pazifikflotte nicht 
fortlassen wird. Also muß 
man dort dienen, wo die Hei­
mat es befiehlt.

Und dennoch kam Salnikow 
später, lm Mal 1942, an die 
Front, wurde Aufklärer In 
der 55. Schützendivision der 
Nordwestfront.

lm dritten Monat seines 
Frontlebens, während eines 
erbitterten Gefechts bei Sta- 
rala Russa wurde Salnikow 
schwer verwundet. Erst Im 
Mal 1943 kehrte er 
nach der Genesung 
an die Front zurück, Jetzt In 
das 287. Schützenregiment 
der 51. Gardedivision, wieder 
als Aufklärer.

Einmal stieß die Division 
auf eine starke Verteidigungs­
linie des Feindes, die schon 
vorher sorgfältig vorbereitet 
worden war. Es mußte geklärt 
werden, was diese Verteidi­
gungslinie darstellt, welche 
Truppen sie verteidigen. Und 
mit dieser Aufgabe wurde 
Salnikow beauftragt.

In derselben Nacht machte 
er sich mit seinen Kameraden 
auf den Weg. Unbemerkt pas. 
slerten sie die Vorderllnle, 
drangen In das nahgelegene 
Hinterland des Feindes vor. 
Sie gingen durch einen 
Wald unweit des Feldweges, 
Wenn sie Marschkolonnen 
begegneten, bestimmten sie 
die Mannzahl, beobachteten 
die Marschrichtung.

Am dritten Tag befanden 
sich die Aufklärer mit wert­
vollen Angaben auf dem

Die drei Ruhmesorden 
eines Aufklärers
Rückweg, Die Vorderllnle war 
schon ganz nah. Hier waren 
schon die Schützengräben des 
Feindes. Alles war still. Saini, 
kow kroch an einen Graben 
heran. Von dort hörte man 
gedämpfte Stimmen. Salnikow 
schien es, lm Schützengraben 
könnten über ein Dutzend 
Soldaten sein. ,Wle wärs, wenn 
wir sie überfielen und noch 
einen Gefangenen nähmen', 
dachte er.

• „Granaten kampfbereit!" 
flüstere er seinen Kameraden 
zu — und warf nacheinander 
zwei „Zitronen" In Richtung 
der Feinde. Sofort sprang er 
In den Graben, ihm folgten 
die anderen Aufklärer. Die 
Hitlerleute, die keinen Angriff 
aus dem Rückhalt erwartet 
hatten, gerieten in Panik und 
liefen davon. Es waren mehr, 
als Salnikow gedacht hatte. 
Die Auflkärer schossen die 
davonlaufenden Feinde nieder. 
Zwei Faschisten wurden ge­
fangen genommen. Von diesen 
Gefangenen erhielt die Trup­
penführung wichtige Anga­
ben. Und als unsere Truppen 
Polozk besetzt hatten, ließ 
der General Salnikow zu sich 
kommen.

„Prachtkerl, Aufklärer", 
lobte Ihn der Divisionskom­
mandeur. „Werde dich zur 
Auszeichnung mit dem Ruh­
mesorden Vorschlägen. Hast's 
verdient", und umarmte Ihn 
väterlich.

Das zweite Mal machte sich 
Salnikow lm Baltikum bei 
Riga verdient. In einem 
Kampf, den die Aufklärer 
hier aufnehmen mußten, ver­

nichtete Viktor einen feindli­
chen Panzer.

Und wieder ließ ihn der Qe. 
neral zu sich kommen und hef­
tete ihm persönlich den Ruh­
mesorden zweiter Stufe an die 
Mllltärbluse.

„Hast kurzfristigen Urlaub 
verdient, mein Sohn. Aber 
die Zelt Ist heiß. Morgen 
geht's wieder In den Kampf..."

„Nach dem Sieg werden 
wir uns erholen", antwortete 
der Aufklärer.

Mit dem dritten Ruhmesor­
den wurde Viktor Salnikow 
für kühne Kampfhandlungen 
bei dem Dorf Schönau unweit 
von Königsberg gewürdigt...

Dann kam der Siegesfrüh. 
Ung 1945, Dem Gardestarschi, 
na V. Salnikow, gewürdigt 
mit allen drei Ruhmesorden, 
wird die Ehre zuteil, an der 
Siegesparade in Moskau teil­
zunehmen.

...Im Famlllenalbum der 
Salnikows gibt es ein kleines 
Foto, das seinerzeit In der 
ganzen Welt nachgedruckt 
wurde. Sowjetsoldaten wer­
fen die Fahnen der zerschmet­
terten faschistischen Truppen­
einhelten vor dem Lenln-Mau- 
soleum nieder. Eine von Ihnen 
brachte der Gardestarschina, 
kühne Aufklärer Viktor Sal­
nikow zum Mausoleum.

Nach der Demobilisierung 
kehrte V. Salnikow In seine 
Heimatstadt Alma-Ata zurück.

Werkzeugmaschinen mit 
der Marke des Alma-Ata- 
er Schwermaschinenbauwerks 
kann man In vielen Ländern 
der Welt treffen. Und In Je­
der dieser Maschinen ist auch 
ein Teil Arbeit von V. Salni­

kow. Er ist MetalJvergießer.
...Die Empfangsstube des 

Frunse - Bezlrkskrle g s k o m. 
mlssarlats. Hierher kommen 
erstmals die Neueinberufe­
nen. künftigen Soldaten und 
Offiziere der Sowjetarmee. 
An der Ehrentafel sehen wir 
auch das Foto des ehemaligen 
Aufklärers, des Gardestarschi, 
nas Viktor Fjodorowitsch 
Salnikow mit allen Orden und 
Medaillen, und die Worte aus 
dem Grußschreiben des 
Kriegsrates des Mittelasiati­
schen Militärbezirks: „Der 
Heldenmut und die Selbst­
losigkeit. die Sie auf den 
Schlachtfeldern in den Jahren 
des Großen Vaterländischen 
Krieges bekundeten, sind für 
die Jungen Soldaten ein Bel. 
spiel aufopferungsvollen Dien­
stes."

T. KULBAJEW
Alma-Ata
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UNSTERBLICHE HELDENTAT DES SOWJETVOLKES
Ein schöner Herbsttag in Berlin. Wir waren am Vortag in der Hauptstadt der 

DDR angekommen und befanden uns seit frühem Morgen unterwegs. Wir machten uns 
vor allem mit den historischen Sehenswürdigkeiten der Stadt bekannt. Um die Mit­
tagszeit gelangten wir im Treptow-Park an. Wir waren tief gerührt von dem erhabenen 
Ensemble des Ehrenmals für die Sowjetsoldaten, die bei der Befreiung Berlins ihr Leben 
geopfert haben. Im Zentrum dieser monumentalen Anlage erhebt sich majestätisch auf 
einem Piedestal die Figur des sowjetischen Kriegers-Befreiers. Ergriffen von der Erha­
benheit dieses Kunstwerks standen wir lange da. Dabei wurden in mir Erinnerungen 
wach, die dieses Denkmal mit meinen heimatlichen Steppen im Rayon Marinowka vereini­
gen^.

In dem harten Kriegsjahr 1943 fiel der 
März im Norden Kasachstans recht win­
terlich aus. Dazu die Todesnachrichten 
von der Front. Und dennoch brachte der 
bevorstehende 8. März, dieser beliebte 
Feiertag der Sowjetfrauen. Lichtblicke 
für sie. verstärkte die Hoffnung auf 
glücklichere Tage. Die Frauen des Kol­

Ein Soldat bestieg 
das Piedestal
chos „Krasnaja Sarja“ versammelten sich 
lm Verwaltungsgebäude, um sich gegen­
seitig zu beglückwünschen. Doch dje 
Freude aller wurde am Vorabend des 
Feiertags stark getrübt Der alte Postbo­
te hatte aus dem Rayonzentrum für Darja 
Odartschenko eine schreckliche Nachricht 
gebracht: Ihre zwei teuersten Menschen, 
der Gatte Stepan und des älteste Sohn Pe 
tenka hatten In der Stalingrader Schlacht 
den Heldentod gefunden. Lange ging die 
Kolchosbäuerin lm Trauerkleid und be­
weinte die lieben Gefallenen. Sie ließ 
aber den Mut nicht sinken. Das gleiche 
Unglück hatte Ja viele Frauen lm Dorfe 
getroffen. Wie alle arbeitete auch Darja 
weiter selbstaufopfernd für die Front, für 
den Sieg.

Wanja Odartschenko, der älteste von 
den sechs zurückgebliebenen verwaisten 
Kindern veränderte sich nach dem Eln-

Bilder flammender Jahre

Herzlicher Empfang der sowjetischen Soldaten-Befreler In Sofia.

treffen der Todesnachricht sehr. Er ent­
schloß sich, als Freiwilliger an die Front 
zu gehen und den Vater und ältesten Bru­
der au rächen. Es versteht sich, wie 
schwer es für die Mutter war, Ihn In den 
Krieg zu lassen, aber et bestand darauf. 
Jetzt erwartete sie wieder sehnsuchtsvoll 
Briefe von der Front.

L Odartschenko mit seiner Mutter im Treptow Park

Wanja aber schrieb nicht von sich. 
„Liebe Mama", heißt es in einem Brief, 
„heute Ist unser Batalllonskommandeur 
gefallen. Wir kämpfen gerade in den Ber­
gen und mußten sein Grab mit Granaten 
.ausheben' . 4 Jahre stritt er tapfer, von 

den Ufern der Oka bis hier weit hinter 
unseren Staatsgrenzen schlug er den ver­
ruchten Feind." Oder In einem anderen 
Brief: „Liebe Mama, es geht flott vor­
wärts. Noch eine Medaille habe ich be­
kommen — .Für Tapferkeit' ", Dann wie­
der: „Wir greifen ständig an. stürmen auf 
Berlin los, dort, ist das Ende des Krieges."

Frühling 1945. Die freudige langer­
sehnte Nachricht über den Sieg erreichte 
Darja Dementjewna lm Feld während der 
Aussaat.

Welch ein Glückt Bald sieht sie Ihren 
Sohn. Doch Iwan schrieb, daß er In Ber­
lin seinen Militärdienst fortsetzen wird.

In der sowjetischen Kommandantur Ber­
lins leistete der Soldat Odartschenko mu­
sterhaft seinen Dienst.

Die Zelt ging, und es warlm Juni 1948. 
Am Tag des Sportlers wurden In einem 
Stadion von Berlin Sportwettkämpfe aus­
gefochten. Unter den kräftigen Sportlern 
tat sich Iwan Odartschenko durch seine 
sportliche Gestalt hervor. Auf einmal wur­
de er auf'dle Tribüne gerufen.

„Ich bin der Bildhauer Wutschetltsch." 
stellte sich ein Unbekannter 
vor. „In Berlin-Treptow wird ein Ehren­
mal der Sowjetarmee errichtet. Ich möch­
te. daß Sie mir Modell steben bei der 
Schaffung der Figur des Kriegers-Be­
freiers."

Es gab kein langes Gerede. Der Offi­
zier ordnete an: „Soldat Odartschenko. 
Sie sind ab jetzt in Verfügung des Bild­
hauers Wutschetltsch."

Das Ehrenmal lm Treptow-Park wurde 
am 8. Mal 1949 enthüllt Dieser Tag blieb 
fwan Odartschenko fürs ganze Leben In 
Erinnerung. Nach seinem Äußeren, nach 
dem lm Dorfe Nowoalexandrowka, unweit

Im Hinterland
Vom ersten Tag des Überfalls der Hitler- 

horden .auf unser friedliches Land haben wir, 
wie alle Sowjetmenschen, nur nach der Lo­
sung gelebt und gearbeitet: ,.Alles für die 
Front alles für den Slegl" Djese Worte ga­
ben den Arbeitern In Fabriken und Werken. 
In den Kolchosen und Sowchosen immer 
neue Hoffnung und Kräfte.

Die Soldaten der Arbeitsfront, die die Stadt 
Krasnoturjlnsk und den Komplex des Alumini­
umwerks errichteten, halfen nicht nur durch 
selbstlose Arbeit den Sieg Uber den Feind 
schmieden, sondern auch durch andere Bei­
träge. Davon spricht beredt folgendes Tele­
gramm des Vorsitzenden des Staatlichen 
Verteidigungskomitees, das am 18. März 
1943 In der Trustzeitung „Stallnskaja Strol- 
ka'* veröffentlicht war:

..An den Chef der Bauverwaltung Oenos- 
san Kronow,

An den Chef der Polltabtellung Genossen 
Gorbatschow.

An die Sekretäre der Parteiorganisationen 
Genossen Schmidt. Stoll.

An die Tausender, die Genossen Belting, 
Obhojz, Ehrlich, Pfund. 

des Rayonzentrums Marlnowskl. Gebiet 
Zellnograd, geborenen und In der kasa­
chischen Steppe aufgewachsenen Solda­
ten. formte der Bildhauer die bleibende 
Figur des sowjetischen Soldaten-Befrelers, 

Der Kriegsveteran Odartschenko lebt 
heute in der Stadt Tambow, wo er lm 
Werk ..Awtotraktorodbtal" arbeitet, sein 
Können und seine Kraft zum Wohl der 
geliebten Heimat einsetzt.

Auf Einladung der Freunde des Soh­
nes besuchte Darja Dementjewna Odar­
tschenko Berlin. Ihr erster Weg führte in 
den Treptow-Park, wo sie lange vor dem 
Denkmal des Kriegers-Befreiers stand 
und sich in die so bekannten Züge ihres 
Sohnes Iwan vertiefte, der hier im Zent­
rum Europas das Piedestal bestiegen 
hatte, um die moralische und kämpferi­
sche Größe der Sowjetsoldaten zu veran­
schaulichen.

Madl CHASSENOW, 
Mitglied des Schrlftstellerverbandes 
der UdSSR

mitgekämpft
An den Stachanowarbeiter Genossen Epp.
Ich bitte, allen Arbeitern. Ingenieuren, 

Technikern. die 353 783 Rubel für 
den Panzerbau und 1 Million 820 Rubel für 
den Bau einer Fliegerstaffel gesammelt ha­
ben. meinen brüderlichen Gruß und die 
Dankbarkeit der Roten Armee zu überbrin­
gen. J. Stalin."

Dieses Telegramm begeisterte uns zu neu­
en Arbeitstaten. Mit Enthusiasmus bauten 
wir in kurzer Frist das neue Aluminiumwerk 
auf. Am Tage des Sieges — am 9. Mal 1945 
lieferte das Werk seine ersten Erzeugnisse. 
Dieses Aluminium war aber schon Friedens­
produktion. und das freute uns «m so mehr. 
Die selbstlose Arbeit Hunderter Stachanow- 
leute wurde vom Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR hoch geschätzt — viele 
wurden mit der Medaille für heldenmütige 
Arbeit Im Großen Vaterländischen Krieg ge­
würdigt. Und viele von diesen Soldaten der 
Arbeitsfront sind auch heute noch In Reih 
und Glied, arbeiten weiter an den Baustellen 
der Stadt Krasnoturjlnsk und im Betrieb.

J. SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Aos dem Poem „Die Reifeprüfung"

Der letale Schneerest wer schon längst verschwunden. 
Der deutsche Frühling pochte auf «ein Recht: 
mit zarter Gräser jungem Grüngeflecht 
war selbst der Schütaengrebenrand umwvnden.,.
Des Krieges vierter Lenz kam frisch und Idar — 
und alles rings fest wie im Frieden war.

Der Frühlingswasser schaumgekrönte Wogen 
die lauen Lüfte überm Oderbruch, 
der ersten Blumen herber Wohlgeruch, 
die Kraniche, die hoch nach Norden zogen, 
d.e Lerchentriller in des Himmels Blau 
und der wie Tränen klare Morgentau—

Die Kämpfer merkten dies nur in den Pausen, 
wenn, kampfermattet, wachsam schwieg die Front, 
von warmen Strahlen friedlich übersonnt;
wenn nächtens nur der Oder Flüslarbrausen 
den Posten schmeichelnd in die Ohren drang 
und lockend von der fernen Wolga seng._

Gut ausgeruht. die Sowjettruppen standen 
bereif zum letzten Stoß, zur letzten Schlecht. 
Feindflieger bombten wütend Tag und Nacht 
den Brückenkopf am linken Oderstrende, 
die eisernen Pontons, und Floß und Kahn — 
und alle spürten die Entscheidung nahn.

Die Stunde kamt Aus zwanzigtausend Rohren 
brach ein Orkan von Explosionen los.
Es war. als berste »>•< der Erde Schoß, 
als habe sie den HöHensturm geboren, 
als schleudre sie euch der Vulkane Glut 
zornbebend gegen die Faschistenbrutl

Die deutsche Front erschütterte ein Dröhnen, 
wie es der Krieg bisher noch nicht gekannt.
Dem Gegner war's. eis werde er berannt 
von schwer gewappneten Zyklopensöhnen, 
aus deren Stirnen plötzlich, blenden<#vell, 
Scheinwerferblitae zuckten, gleißendgrelt.

Der Morgen stieg herauf im Schein der Flemmen — 
die Wucht des Eisensturmes ließ nicht nach, 
von seiner Riesenkraft zerschmettert, brech 
der Widerstand des Gegners bald zusammen.
Die schweren Salven folgten Schlag auf Schlag — 
und angstvoll stahl sich durch den Rauch der Tag.

Die Lenzluff war erfüllt von Stehl und Eisen, 
mit unserer Geschütze Donnergroll, 
der immer lauter, immer starker schwoll, 
gebärend hunderttausend Feuergeiser..
Im Staube der zerschossenen Chausee 
lag tot der Kirschenbäume Blüfenjchnae.

Das Sowjetheer durchbrach die deutschen Dämme 
wie eine ungestüme Frühlingsflut.
Und weder der FaschistenrftaB und Wut, 
noch Panzer und Kanonen konnten hemmen 
des Angriffs Welle und der Kampfer Schritt«— 
zog doch der Lenz in ihren Reihen mitl

Und alle Hindernisse überrennend, 
zwei Pfeile stießen an den Flanken vor — 
(Küstrin, Berlins bewährtes Festungstor, 
fiel schon im März, an allen Ecken brennend.) 
Und immer höher stieg des Angriffs Flut, 
und immer tiefer sank des Feindes Mut.

...Kein roter Kämpfer wird ihn ja vergassen, 
den Frühlingstag, an dem er plötzlich nah 
der deutschen Hauptstadt Mauern vor sich sah: 
Der Kriegsbetriebe hochgestellte Essen, 
des Reichstags Kuppel und der Dächer Meer, 
und manchen Kirchturms grauen Schieferspeer.

Freundschaft, mit Blut besiegelt
I M Beschluß des ZK der
1 KPdSU „Über den 30. 

Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes lm Großen Vaterländi­
schen Krieg 1941 —1945" wird 
hervorgehoben, daß „der Krieg, 
den der deutsche Faschismus 
der Sowjetunion, aufgezwungen 
hat. die größte Kriegsaktion der 
Stoßkräfte des Weltlmpértâlismus 
gegen den Sozialismus war. eine 
der schwersten Prüfungen, die 
unser« Heimat Jemals zu be­
stehen hatte. In diesem Krieg 
wurde über das Schicksal des 
weltersten sozialistischen Staa­
tes. über die Zukunft der Welt- 
zlvlllsatlon. des Fortschritts und 
der Demokratie entschieden."

Das kasachische Volk erhob 
sich'gemeinsam mit allen Völ­
kern des multinationalen soziali­
stischen Staates mit dem großen 
russischen Volke an der Spitze 
zur Verteidigung der Sowjethel­
mat

In vielen Städten Kasach­
stans wurden Mllltärtruppen for­
miert. ausgebildet und an die 
Front befördert. Der Hauptkern 
der sich formierenden Truppen­
teile waren die Kommunisten 
und Komsomolzen. Unter den 
Kämpfern waren Vertreter aller 
Nationalitäten, die Kasachstan 
bewohnen.

Das größte Verdienst der 
Partei und Sowjetregierung be­
steht darin. daß sie es vom 
Anfang des Krieges verstanden 
haben, die Ortsversetzung und 
Umstellung der Industrie schnell 
zu organisieren, lm Verlaufe von 
einigen Monaten 1942 wurden 
die größten Betriebe nach dem 
Osten evakuiert. Diese entschie­
dene und kühne Ihren Ausmaßen 
nach nie gesehene Operation er­
möglichte es. In kürzester Frist 
die Herstellung von Panzern. 
Flugzeugen. Geschützen und an­
deren Waffen zu vergrößern.

Im Oktober 1941 war die 
Aufmerksamkeit aller Sowjet­
menschen auf unsere Hauptstadt 
gelenkt Bel Moskau ging ein 
erbitterter Kampf des Sowjet­
volkes gegen die bestialischen 
Feinde.

„Dai kasachische Volk , 

schrieben Vertreter der Alma- 
Ataer Parteiorganisation lm 
Namen der Werktätigen der Re­
publik in einem Brief an die 
Moskauer Kommunisten, „Ist 
felsenfest davon überzeugt, daß 
das heimatliche Moskau nicht 
besiegt wird, daß der Faschis­
mus auf dessen Vorgelände sein 
Grab findet... Wir schonen 
unsere Kräfte nicht für die Hil­
fe der Roten Armee, für die 
Versorgung der kühnen Vertei­
diger unseres Moskau mit Waf­
fen und Lebensmitteln. Wir ge­
ben euch soviel Blei, Kupfer, 
Kohle, Erdöl, wieviel für die 
Zerschlagung des Feindes, für 
den Sieg über den Faschismus 
nötig sein wird. Wir sind mit 
Eucn. liebe Genossenl Gemein­
sam mit dem großen - russischen 
Volk werden wir unsere Hebe 
Stadt, unsere prachtvolle Haupt­
stadt bis auf den letzten Bluts­
tropfen, bli zum letzten Atem­
zug vor dem gehaßten Feind 
verteidigen."

In den Kämpfen bei Moskau 
wurde die 316. Division, die In 
Alma-Ata formiert wurde, be­
rühmt, die später nach dem le­
gendären Kommandeur Panfl- 
low-Dlvlslon genannt wurde. 33 
Kriegstage behaupteten die Ka- 
sachstaner die Wolokolamsker 
Frontllnle, versperrten dem Feind 
den Weg nach Moskau.

Der Kommunist Tleukabylow 
vernichtete In einem der Kämpfe 
zwei Panzer und 20 Faschisten. 
Der Soldat Musatajew war von 
Feinden umringt. Auf deren 
Ruf „Ruß. ergib dlchl" ant­
wortete er: „Die Russen ergeben 
steh nlel" und bewarf die Fa­
schisten mit Granaten. Dasselbe 
tat auch der Ukrainer. Haupt­
mann Manenko.

Für die Vertreter aller Völker 
unseres Landes, die lm Geiste 
des Sowjetpatriotismus, der ge­
genseitigen Achtung und Freund­
schaft erzogen sind, war Ihre 
gemeinsame Heimat — die So­
wjetunion das Teuerste. Die 
Soldaten-Kasachen, die wie auch 
die Soldaten anderer Nationali­
täten unserer Heimat, die russi­
schen, ukrainischen und belorus­

sischen Dörfer verteidigten, 
besiegelten mit ihrem Blut die 
unerschütterliche Freundschaft 
der Völker unseres Landes, ver­
teidigten ihr eigenes Helm, Ihre 
Väter und Mütter, Schwestern 
und Brüder.

Am 16. November fand die 
historische Schlacht bei der 
Ausweichstelle Dubosekowo statt, 
wo der Politleiter Klotschkow 
die Worte prägte: „Rußland ist 
groß, doch zurück können wir 
nicht — hinter uns Ist Moskau." 
Von den 28. die den Kampf auf­
genommen hatten, starben 25 
den Heldentod.

ANK dem Heldenmut und 
der Aufopferung der 

Kämpfer der Sowjetarmee wur­
de die Hltlerarmee bei Moskau 
zerschmettert. Der Sieg der Ro­
ten Armee lm Vorgelände der 
Hauptstadt verwehte für Immer 
die Mythe über die Unbesieg­
barkeit der deutsch-faschisti­
schen Wehrmacht, festigte bei 
den Sowjetmenschen die Zuver­
sicht in den Sieg.

Kasachstan wurde zu einem 
Arsenal der Front. In ununter­
brochen: Strom gingen von hier 
aus Militärzüge nach dem We­
sten. Die Züge beförderten an 
die Front Soldaten, Munition, 
Waffen, Lebensmittel. In die In­
dustriezentren der Sowjetunion 
wurden Metall. Erz. Kohle. Erd­
öl, Brot. Rohstoffe befördert!

Sich ah die Kasachstaner 
wendend, die an der Verteidi­
gung von Stalingrad tellnahmen, 
schrieben die Werktätigen der 
Republik: „Stalingrad ist der 
Schlüssel zum Osten. Der Kämp­
fer-Kasache bei Stalingrad ver­
teidigt lm gleichen Maße wie 
auch ein Russe. Ukrainer. Be­
lorusse. Usbeke, Tadshike. Äser- 
beldshaner sein Helm, seine 
Familie, sein sowjetisches Hei­
matland. Er wird es nicht zulas­
sen, daß seine Mutter, sein Va­
ter. seine Frau, seine Kinder 
zu Sklaven der deutschen Ba­
rone werden..."

Die kasachischen Frontkämp­
fer schworen: „Höre uns. Ka­

sachstan! Wir schwören: Deinen 
Auftrag werden wir erfüllen. 
Jeder Kasache weiß, welche Hil­
fe das russische Volk dem ka­
sachischen Volk erwiesen hat. 
Mit Hilfe des russischen Volkes 
wurde unsere Republik reich, 
blühend. Uns Ist die Wolga teuer 
wie die heimischen Berge Ala- 
tau, uns sind die Steppen am 
Don und In der Ukraine ebenso 
teuer wie die Steppen , Kasach­
stans. Für uns gibt es nur einen 
Weg — vorwärts gegen den 
Feind!"

I N den schwersten Tagen
1 der Blockade Leningrads 

forderte der Akyn Dshambul mit 
seiner Botschaft „Meine Kinder, 
Bewohner von Leningrad" die 
Einwohner der Stadt zum Kampf 
auf Leben und Tod gegen die 
faschistischen Eindringlinge auf.

In den Tagen der heldenhaf­
ten Verteidigung Leningrads ent­
faltete sich In ganz Kasachstan 
eine umfassende patriotische 
Volksbewegung zur Organisie­
rung von Paketen-Geschenken. 
Die Werktätigen Kasachstans 
schickten den Leningradern et­
wa 400 Waggons mit Geschen­
ken als Zeichen de.- Liebe und 
Achtung zu den ht denhaften 
Verteidigern der Stadt Lenins.

„Wir werden das Kasachstan 
der Kriegsjahre immer als si­
cheres Hinterland. wo die 
Kampftruppen der Roten Armee 
formiert wurden, als mächtiges 
Arsenal und eine wichtige Ge­
treidekammer des Landes In un­
serem Gedächtnis bewahren. 
Denn gerade hier In Kasachstan, 
wie uns Genosse Kunajew hier 
heute daran erinnerte, wurde 
die berühmte Panfllow-Dlvlslon 
geschaffen, die auf den An­
marschwegen zur Hauptstadt un­
serer Heimat auf Leben und Tod 
stand. Unter außerordentlich 
schweren Verhältnissen. In einer 
rekordmäßig kurzen Frist fan­
den die aus den West- und Zen­
tralgebieten evakuierten Betriebe 

auf dem kasachischen Boden Ihr 
zweites Leben.

In diesen Jahren wurde Ka­
sachstan zur Heimstätte für Mil­
lionen Sowjetmenschen, deren 
Wohnungen von den faschisti­
schen Barbaren niedergebrannt 
und zertsört worden waren. Nie 
wird man in der Ukraine und 
In Belorußland. In den russi­
schen und baltischen Städten und 
Dörfern die herzliche Gast­
freundschaft vergessen, mit der 
das kasachische Volk In den un­
heilvollen Jahren die Evakuierten 
aufnahm, mit Ihnen Obdach und 
Brot teilte, ihnen Platz an sei­
nem Herd bot." (L. I. Breshnew, 
Rede auf der Festsitzung In 
Alma-Ata am 28. August 1970. 
gewidmet dem 50 Jahrestag der 
Kasachischen SSR und der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.)

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über den 30. Jahrestag 
des Sieges des Sowjetvolkes Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
1941 — 1945" heißt es: „Das So­
wjetvolk und seine heldenmütl- 
fen Streitkräfte haben unter der 
.eltung der Kommunistischen 

Partei Hltlerdeutschland und sei­
nen Satelliten eine vernichtende 
Niederlage beigebracht, die 
Freiheit und Unabhängigkeit 
unseres sozialistischen Vaterlan­
des verteidigt. eine große Be­
freiungstat vollbracht und Ihre 
Internationale Pflicht In Ehren 
erfüllt. Unser Land wurde die 
Hauptkraft, die dem deutschen 
Faschismus den Weg zur Welt­
herrschaft versperrte, trug auf 
seinen Schultern die Hauptlast 
des Krieges und spielte die ent­
scheidende Rolle In der Zer­
schlagung Hltlerdeutschla n d s 
und später auch des militaristi­
schen Japans."

Jetzt genießt das Sowjetvolk 
bereits drei Jahrzehnte die 
Früchte des Friedens, erzielt es 
hervorragende Erfolge Im kom­
munistischen Aufbau. Die Feier­
lichkeiten. gewidmet dem 30. 
Jahrestag des Sieges lm Großen 
Vaterländischen Krieg, zeigen 
abermals die Einheit der Völker 
unseres Landes, die Einheit von 
Armee und Volk.

A. NURKANOW. 
Kandidat der Geschichtswis­

senschaften

Ein Vorstoß noch — der Stadtrand ist genommen. 
(Den fünften Tag schon wogte heiß die Schlachtl) 
Und wie ein blutger Schatten in der Nacht, 
begleitet von der Schüsse dumpfem Trommeln, 
der Tod die Straßen von Berlin betrat, 
von wo er einst die ersten Schritt« tat.

Sie hatten dreist den Krieg vom Zaun gebrochen 
und wild gegiert nach unbeschränkter Macht, 
die Hitlerhorden, die sich aufgemacht, 
um frech die ganze Welt zu unterjochen...
Ein blinder Wahn, der sie' umsonst genarrt — 
das Schwert, das sie erhoben, trifft sie hart!

Heut rollen Sowjetpanzer durch die Straßen, 
die brauner Banden „Heil'-Gebrüll gehört 
und doch, wenn auch vom Siegesrausch betört, 
den Kampfruf der Proleten nie vergaßen: 
,,Rof Front!" steht frischgemalt an einer Wand, 
und grüßend hebt sich manche Schwielenhand—

Doch hat der Gegner sich noch nicht ergeben — 
verbissen und erbittert zielt er noch 
mit Faustpatronen aus dem Kellerloch, 
aus den Verstecken hinter Brückenstreben...
Fast jede Ulernische an der Spree, 
fast jedes Treppenhaus birgt ein MG.

Hier schießen Häuserdächer. Erkerfenster, 
und jede Bresche in der Mauern Wand, 
und jeder Fliederbusch am Gartenrand, 
und selbst der Brandruinen Steingaspenster— 
Und Schuß auf Schuß sich aneinander reiht, 
und jeder U-Bahneingang Feuer sperrt

Und stündlich wächst der Straßenkämplo Grauen, 
wo Brust an Brust man aufeinanderprallt.
Der Feind ist iäh. Jedoch vergeblich krallt 
er sich mit „Panther"- und mit -,,Tiger"-Klauen 
verzweifelt in Asphalt und Pflasterstein 
und in des Stadtparks Rasenteppich ein.

Durch einen neuen Vorstoß wird umgangen 
von allen Seiten das Faschistennest.
Am lehnten Tage schließt sich stählemfesf 
der Sowjettruppen mächtge Panierrange 
und schiebt den schweren Eisenriegel vor, 
der nun versperrt das letzte Ausfalltor.

Schon schlagen krechend russische Granaten 
im Herien von Berlin, im Zentrum ein, 
und bai der Flammen rotem Fackelschein 
erstürmend kämpfen russisch« Soldaten 
in dichtem Kugelhagel Haus um Haus •— 
und löschen jeden Widerstand dort aus.
Und tiefversteckt in seinem Luffschutikeller. 
in seiner Höhle aus Beton und Stahl, 
vor Furcht und Schrecken lirternd, grau und fahl, 
bald langsam nur, dann plötilich«wlader schneller 
läuft hin und her, wie ein gehelltes Tier 
der Mann, den längst lum Strang verurteilt wir. *

Ringsum — das Oberhenkers Artgenossen, 
die jetit von feiger Todesfurcht gepackt: 
SS-Banditen, Generälepack, 
all di«, die des Gefreiten Gunst genossen, 
und deren Angst, die in die Augen springt, 
den „Führer" völlig aus der Fassung bringt.

(Schluß S. 4)
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Heute — 30. Jahrestag der Befreiung 
----------- -------------------------;-----  
Deutschlands vom Hitlerjaschismus

an der Oder

Haut lauscht die ganze Walt in tiefem Staunen 
dem Siegesdonner unsrer Batterien, 
sieht sie die Würger ganzer Völler fliehn 
und preist die Kämpfer, die die Pest, die braune, 
gebannt mit beispiellosem Heldenmut, 
die Welt gerottet vor der Hitlerbrut.

—Der Reiehsteg brennt! In allen seinen Gingen 
tobt ein erbitterter und heißer Kampf.
Die Kämpfer stürmen vor im Pulverdampf, 
Faschisten lauem von den Sesselrängen — 
der Lirm des Kampfes durch -die Helle schallt 
und in der Kuppel dröhnend widerhallt.

Der „AHo Fritz” und Korsar Barbarossa, 
die schau’n dem Ringen zu, zu Stein erstarrt.
Den Rotbart dünkt's, daß ihn ein Trugbild narr' 
der König aber blickt darein verdrossen:
Vor seinem Äug' stieg jene Schlacht empor, 
da er den Dreispitz auf der Flucht verlor-*) 

im Treppenhaus, wo furchtbar das Gemetzel, 
da krachen Kolben, blitzen Messer auf.
Und durch der Feinde dichtgedringten Häuf, 
fast jeden Schritt mit ihrem Blute netzend, 
da tragen Sowjetkämpfer kühn voran 
die Fahne, die schon manchen Sieg gewann.

Man hatte für dies Wagnis ohnegleichen 
die besten der Freiwilligen ausgewählt: 
Kantaria, Jegorow, kampfgestählt.
Und kurz war der Befehl: Als Siegeszeichen 
hoch auf der letzten dar granitnen Schanzen 
die rote Sowjettahne oufzupflanzonl
Und ist auch noch so schwer das Unterfangen 
und noch so hart des Gegners Widerstand — 
die Helden kämpfen sich durch Blut und Brand, 
beseelt von unentwegtem Siegverlengen;
ihr kühnes Beispiel reißt die andern mit 
und vorwärts, aufwärts geht es Schritt für Schritt.

Bilder 
flammender 
Jahre

Dieses Filmbild, das der Fotokorrespondent In Berlin kurz vor 
Kriegsende knipste, stellt Lydia Splwak dar. die den Straßenver 
kenr am Brandenburger Tor regulierte. Mit 19 Jahren wurde sie Sol­
dat und hatte auf den Kriegsstraßen der Krim, in den Städten und 
Dörfern Belorußlands, Polens, Deutschlands Straßendienst. Sie kon­
trollierte <fen Straßenverkehr auch In Potsdam während des Treffens 
der Regierungschefs der Verbündetenmächte.

Nach dem Krieg studierte sie Philologie an der Universität. Lan­
ge Jahre unterrichtete Lydia Andrejewna Splwak-Owtscharcnko im 
Fach Ukrainisch.

: Gegenwärtig leistet sie große gesellschaftliche Arbeit im Frie­
denskomitee.

Alltag der Sowjetarmee

Würdige Erben der Väter

Wieder Ist es Frühling an der 
Oder, aber wie anders Ist dieser 
1975er FrlHillng als jener, des. 
Jahres 1945. den der Schriftstel­
ler Kasakewltsch In seinem auch 
In der DDR gut bekannten Buch 
..Frühling an der Oder” geschil­
dert hat.

Während vor 30 Jahren hier 
noch erbittert gekämpft wurde, 
geht man heute im Odergeblet. 
wie überall In der DDR. fried­
licher Aufbauarbeit nach.

Die kleine Stadt Lebus ,war im 
Frühjahr 1945 eine der am 
heißesten umkämpften Städte an 
der Oder; fast drei Monate lang 
dauerte die schlacht. Die Kämpfe 
In und um Lebus' begannen In den 
ersten Februartagen 1945 und 
endeten durch die Befreiung 
Seelows am 18. April. Die Stadt 
war mit Minen umgürtet und fast 
hermetisch von der Umwelt 
f;etrennt;, fast 200 Minensucher 
leßen als letzte Opfer des Krie­

ges nach 1945 bei Lebus Ihr Le­
ben!

Fackel von Generation Tu Gene» 
ratlon weitergereicht. So loder^ 
In Lebus die deutsch-sowjetische 
Freundschaft—und so fing es air

Major Fjodor Antonowitsch 
Pawlenko leitete einen Aufklä­
rungstrupp. der Lebus besetzte, 
mehrmals zu seinen Truppen 
jenseits der Oder zurückkehrte 
und der als Bataillonskomman 
dèur in vorderster "Linie die Ope­
rationen zur Erweiterung des 
Brückenkopfes leitete. Bef der 
Erfüllung dieser Aufgabe fiel 
F. A. Pawlenko am 14. April 
1945 — jenem Tage, als Lebus 
endgültig befreit wurde.

25 »ähre spater kam ein Brief 
an die Jungen Pioniere In Lebus; 
Pawlenkos Sofcn fragte an, ob 
sein Vater auf dem Soldaten- 
friedhpf In Lebus liegt; In der 
Antwort bestätigten die Pionie­
re, daß ein kleines Denkmal mit 
dem Bild des Gefallenen das Grab 
des Majors schmückt: gleichzei­
tig luden sie den Absender des

Nach stundenlangem, pausenlosem Ringen 
erreichen sie des Reichstags Kuppelturm, . 
aufrauschend bebt im wilden Feuersturm 
das Fahnentuch die purpurroten Schwingen, 
und weithin kündet jetzt sein Flügelschlog 
des neben Sieges hellen Freudentag.

Noch einmal stoßen vor die Sturmkolonnen. 
zmd brennend, blutend fällt die Riesenstadt, 
der Tränen und des Sferbäns,übersatt... 
Verstummt ist endlich der Kanohendonnar, 
und eine große Stille stiehlt sich sacht 
'm diese Straßen, wo vorbei die Schlacht.

In dieser uferlosen Stille dringen 
nun plötzlich an der Frontsoldaten Ohr 
der Blätter zartes Lispeln und der Chor 
der Vogelstimmen, die vom Frühling singan; 
ein Kinderlochen, schüchtern noch und bang — 
vergessner Friedensworte süßer Klang.

Die Fahne aber prangt wie eine Blüte 
im Licht der Maiensonne warm und rot. 
Wir wissen schon um Hitlers felgen Tod— 
Und wenn auch hier und da in tollem Wüten 
faschistsche Wolfsbrut noch die Zähne bleckt — 
schon graut der Tag, da sie die Waffen streckt.

Fanfarenklänge unsem Sieg verkünden! 
In alter Welt das Echo widerklingt 
und froh durch alle Kämpferherzen schwingt. 
Noch rauchen Häuserviertel, Trichtergründe — 
doch spielt ein Lächeln schon um jeden Mund, 
ein feuchter Glanz deckt vieler Augen Grund— 

Und alle, die in diesem Krieg gegeben 
Ihr Blut und Leben für die Heimat hin, 
wer uns im Hinterland mit Hand und Sinn 
geholfen, Hitlers Leichentuch zu weben — 
die stehen jetzt als Zeugen hier 
in diesem Saal, wo heut versammelt wir.

.Die Generäle, die vor Haß erbleichen, 
sehn wir vor der Verbündeten Gericht, 
wo die Geschichte heut ihr Urteil spricht, 
„Groß"-Deutschlands Niederlage unterzeichnen. 
Gespanntes Schweigen herrscht hn weiten Saal — 
die sechs Faschisten stehen steif und fahl.

Jetzt — das Monokel fest ins Auge kneifend — 
malt der Feldmarschall mit geübter Hand 
die Schreckensschnörkel seiner Namensschleife, 
die oft diktierten Raub und Mord und Brand- 
Streng wie ein Richterspruch die Worte wehn 
des Siegers, als er sagt: «Sie können gehnl" 

Vorbei der Krieg! O jubelt laut, Fanfaren!
' Tragt froh die Kunde in die Welf hinaus, 

bringt sie in jedes Herz, in jedes Hâus: 
Europa Ist befreit von den Barbaren!
Von des Faschismus finstrer Kerkernachtl 
Von Bombennächten, die es bang durchwacht!

Wer kann den hohen Opferpreis ermessen, 
den unser Sowjetvolk dafür erbracht!!
Nie werden wir der Brüder Tod vergessen, 
der Mütter Leid, die Wunden jeder Schlacht — 
und dieses Frühlingstages Sonnenlicht, 
das hell umstrahlt des Friedens Angesicht.

Gar vieles ist In diesen teuren Zügen, 
o Freunde, uns bekannt und gut vertraut: 
Von neuem uns ein klarer Himmel blaut!
Von neuem sich zu schöner Eintracht fügen 

" das Glück des Seins auf unsrer Heimaterde 
und unser stolzes Schöpferwort: „Es werdet"

.. Mag heut bei allen Völkern neu erklingen 
des Friedens Jubellied mit frischer Kraft! 
Mag as von Freiheit und von Freude singen 
und vom Triumph der Waffenbrüderschaft! 
Vom Lenz, der siegreich durch die Lande eilt 
und wie ein Arzt der Erde Wunden heiltl
Es lebe hoch der Menschen Freundschaftsstreben, 
der Schaffenden weltweiter Bruderbund!
Die Welt der Bauern auf dem Erdenrund, 
die Welt der Schmiede, Dichter und der Weber! 
Es lebe hoch der Winzer frohe Zunft — 
und die gesunde, menschliche Vernunft!

. Es lebe hoch der Sowjetmensch, der. freie, 
der Sowjetvölker heilga Einigkeit

■ und ihrer Taten Unvergänglichkèit! , 
r Es lebe hoch des Lobens Siegesfeier 
l und das ersehnte Ende aller Not — 

des Kommunismus helles Morgenrot!
J ---------- -------------------------
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Es ‘kam so.' daß sich alle an einem Frühlingstag 
In dèr 1. Panzerkompanie versammelt hatten: 
Djussenall’Issajew aus Atschlsal, Gebiet Tschirn- 
kent. Wladimir Iwanow — aus . Petropawlow'sk. 
Nikolai 1 Mäjwljenko — aus Kursk, . Samlngula 
Isdhengäëljew — aus dem Gebiet Uralsk. Nurman 
Dshakupow — aus dem Gebiet Koktschetaw, Bobo 
Bairow-—aus Duschanbe. Russen. Ukrainer. Ka­
sachen. Belorussen. Tadshiken. Kirgisen — Söhne 
der>15*Sthwesterrepubllken — Soldaten einer ein- 

I heltltchen Kämpferfamllie
Es gab eine Zelt, da so mancher von den damals 

Neueinberufenen vor Schwierigkeiten versagte. 
Ischengasljew hatte schon ganz den Mut verloren: 
Ich werde die Soldatenwlssenschaft nicht meistern 
können, trotz aller Mühel Viele sprachen mit Ihm. 
man redete Ihm nlcjit, nur ein. sondern half Ihm 
auch tatkräftig. An anstrengenden Lehrtagen sam­
melte Samlngula Kenntnisse, entwickelte seinen 
Charakter. Und so auch die anderen. Jetzt waren 
sie Beste In der politischen und Kampfausbildung.

...Die Befehle trafen einer nach dem anderen 
ein. Die Panzer reihten sich In die Kolonne ein und 
ratterten mit großer Geschwindigkeit vorwärts. 
Aber das dauerte nicht lange. Vorne war ein ,,ver­
mintes" Feld. Djussenall erblickte kleine Pfosten — 
bedingte Kenntlichmachung der ..Minen." Er 
strengte sich an, ballte seinen Willen zusammen, 
verschmolz mit der Maschine. Vorsichtig, einen 
Meter nach dem anderen, durchquerte er das 
komplizierte Labyrinth.

Welter war es auch nicht leichter. Es folgten: 
..Vorne eine Strecke Zerstörungen". ..Haltmachen 
auf stell ansteigender Wegstrecke". ..Wendung beim 
Bergabwärtsfähren''. ..Panzergraben' .

Als die Prüfung zu Ende war. drücke der Of­
fizier dem Soldaten Issajew die Hand und sagte, 
daß er ein Prachtkerl sei.

Wahrscheinlich von diesem Moment an erwarb 
Issajew den Glauben, daß er ein ausgezeichneter 
Panzersoldat wird. Vielleicht auch etwas früher 
oder später, als man die Soldaten alarmierte, als 
er.und seine Altersgenossen. Komsomolzen während 
der taktischen Übungen eine ernste Prüfung 
ablegten.

Sie fuhren geradeaus. Ohne Weg. Den , Panzer 
muß man mit Verstand lenken. Und Sergeant 
Issajew. Sohn des .Frontsoldaten Kadlrall Issajew, 
löste sich nicht vom Trlplex. Er sondierte Jeden 
Busch. Jede Bodenfalte.

Hinter Ihm gingen die Panzer der jungen Serge­
anten Viktor Chljüpln, Viktor Rudnlzkl, Wassili 
Popkow, des Soldaten Bobo Salrow. Vieles ver­
band fest Ihre Herzen. Er. Djussenall, Ist Soldat 
von Leistungsklasse, ein ausgezeichneter Sportler. 
Dus alles dank der Fürsorge des Kommandeurs, der 
Hilfe der älteren Genossen. Ohne sie wäre das un­
möglich gewesen. Djussenall erinnert sich auch güt 
an den Auftrag des Vaters, ehrlich und gewissen­
haft zu dienen.

Während des Großen Vaterländischen Krieges 
dachten unsere Väter während der Kampfpausen 
wohl daran, was aus Ihren Söhnen wird. Ob sie 
nicht geistig verflachen, ob sie gerade, so standhaft 
werden wie die Väter. Die Veteranen des Größen 
Vaterländischen Kriegs mögen wissen, daß die 
Jungen der 70er Jahre in Uniform das Vermächt­
nis der Väter hoch ehren, würdig die Stafette des 
Kampfruhmes tragen. Eures Ruhmes. Väter.

Panzer Jagen an den fernen Hügeln vorbei. 
Am Steuer, an den Zielokularen. Trlplexen des 
Panzerturms beflnd?n sich Soldaten, Altersgenos­
sen. Sie sind die Seele und das Herz der Kampfma- 
schlnen. Sie tun Ihre Pflicht ruhig und exakt. Es 
gibt keine Kraft, die sie hindern könnte, den 
Befehl zu erfüllen.

Am Abend versammelten sich die Kampfer in der 
Kaserne. Viele von ihnen schreiben Briefe: an ihre 
Väter, Mütter, Bräute oder Frauen. Die lieben 
Nächsten werden darin lesen, daß die Soldaten, 
Söhne der Soldaten den Dienst normal ausüben, 
daß sie würdig den lichten und freudigen Feiertag 
des Sowjetvolkes — den 30. Jahrestag des großen 
Sieges — begehen, wachsam die Ruhe der Heimat 
hüten.

G. RJABOKONJ, 
Hauptmann 

Mittelasiatischer Militärkreis
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Foto: D. Neowirt

EIN paar Laternen beleuch­
ten den Bahnhof. Die Rot. 

armisten verabschieden sich von 
Ihren Müttern, Frauen und Freun­
den. Einer streichelt sein kleines 
Töchterchen, das auf dem Arm 
der Mutter süß schläft, der andc. 
re stimmt ein kasachisches Lied 
an; .eine alte Frau umarmt Ihren 
Jungen und küßt Ihn auf den kah­
len Kopf.

Plötzlich kommt General Pan­
filow herbeigeeilt. Er gibt den 
Befehl „In die Waggons!" Ein 
leichter Schrei, abgedämpftes 
.Weinen... und weg ist der Zug.

So beginnt das heroische Dra­
ma Von Tgnat Nasarow „Die Pan- 
filow-Kämpfer" auf der Bühne 
dgs. Pawlodarer Tschechow Thea­
ter«, das dem-30. Siegestag ge­
widmet ist.

■ „Warum wir die .Panfilow- 
Kämpfer' wählten? Erstens, well 
die legendäre Panfilow-Dlvislon

Lebus von heute ist eine kleine 
saubere Stadt mit fleißigen Bür­
gern. für die das Gestern Ge­
schichte ist. die dennoch nichts 
vergessen und die. indem sie 
die Vergangenheit wach halten, 
zukunftsbewußt die Gegenwart 
meistern. Die meisten Bewohner 
arbeiten In der Landwirtschaft 
des Kreises Seelow oder in 
Frankfurt. Jedenfalls scheint der 
Ort tagsüber leer zu sein. Die 
Temperaturen ‘ dieses frühen 
Frühlings locken die Kinder Ins 
Freie. Wir stellen ihnen die Fra­
ge: '.über eurer Schule steht der 
Nama'F. A. Pawlenko'. Wer war 
daswWâs wißt Ihr von ihm? 
Kernt Ihr ihn?" Einer sagL',.Da 
oben liegt er’*, und er weist auf 
eine von Baumen umwachsene 
Anhöhe. ..Ein sowjetischer Auf­
klärer". sagt ein anderer. „Ein 
Held", ein dritter. Und der Vier, 
te: ..Ich habe mit seiner Frau 
und mit seinem Sohn gespro­
chen — das war ein Befreier." 

Die Geschichte des Mannes, 
der mit 4 000 gefallenen Genos­
sen in Lebus bestattet Ist und 
dessen Namen, stellvertretend für 
viele, die Lebuser Oberschule 
trägt, kennt jeder hier. Durch 
Ihn und mit Ihm wird Geschichte 
lebendig gehalten, wie eine

Briefes ein, nach Lebus zu kom 
men.

Der stellvertretende Schuld: 
rektor Peter König sagt uns: 
..Unvergessen ist der Tag für 
uns alle, als die Witwe des 
Majors, Angelina, eine promi 
nente Kinderärztin und Korre 
spondlerendes Mitglied der Aka 
demle der Wissenschaften der 
UdSSR, und Ihre beiden Söhne 
Viktor und Wolodja, Physiologe 
und Ingenieur, zu uns kamen. 
Das war vor fünf Jahren. Seitdem 
sind die Familien, unsere Schüler 
und die Einwohner von Lebus 
gut Freund geworden. Es ver­
geht kein Jahr, In dem nicht fei­
ner' der Pawlenkos herkommt. 
bei einem unserer Lehrer wohnt, 
den Schulstunden beiwohnt, vor 
Schülern und Eltern spricht."

Ein Klub Junger Historiker 
der Schule erforschte das Le­
ben des Kundschafters. Zum 30., 
Jahrestag wurde von den Schü­
lern ein Modell des Kampfes um 
den Lebuser Brückenkopf gebaut. 
Alljährlich werden am Ehrenmal 
für die Gefallenen die Lebuser 
Jungen und Mädchen In die 
Pionierorganisation ..Ernst Thäl­
mann" aufgenommen.

(Panorama DDR)

In diesen Tagen finden In Betrieben. Schulen und Klubs Treffen 
der Kriegsveteranen mit der Jugend statt. Sie erzählen aus den un­
heilschweren Kriegslagen, über Heldentaten der Soldaten und Kom­
mandeure. Dieses Bild wurde tm Pionierhaus In der Stadt Gurjew 
während des Treffens der Schüler mit A. Katkow, dem ehemaligen 
MG-Zugführer, Teilnehmer an der Verteidigung der Heldenstadt 
Moskau, aufgenommen.

Unvergänglicher Ruhm n^r
auf kasachischem Boden formiert 
wurde. Zweitens, wollten wir un­
serer. Jugend, unseren Kindern 
den massenhaften Heroismus von 
Menschen verschiedener Nationa­
litäten (cs gab ihrer etwa 30 In 
der Division) zeigen. Und letz­
tens, - war unter den Helden un­
ser Landsmann, Jeslmbulatow aus 
Bajan-Aul". erzählt der Regis­
seur Jewgeni Jenlkejew.

Das Drama von Ignat Nasarow 
wurde zum erstenmal von dem 
Wolkow-Thcater in Jaroslawl 
aufgefünrt. Der Moskauer Kom­
ponist N. Klrlitschenko schuf zu 
diesem Stück wunderbare Mu­
sik. Alle Kriegstöne. Kanonen­
schüsse. Schreie, das Wimmern 
und Heulen der Motoren sind In

der Musik In Halbtönen gelöst. 
Die Bühnenbilder des Verdienten 
Künstlers der RSFSR Anatoll 
Jelissejew, den das Tschechow- 
Theater elngcladen hatte, treten 
als stutnme Zeugen längst ver­
schollener Zelten auf. Um diese 
Vergangenheit zu zeigen, greift 
der Verfasser zur Graphik.

Es gibt Im Stück keine Haupt­
helden. Auf der Bühne sind im­
mer etwa 10—12 handelnde Per­
sonen. Und dennoch sind drei 
Personen, die das Stück eigent­
lich führen. Erstens ist es Pan­
filow, den der Schauspieler 
G. Kalaschnikow meisterhaft und 
mit großer Herzenswärme dar­
stellt. Sein Held Ist streng und 
r.' Jä'dg zugleich. Vor dem har­

ten Kampf bittet er seine Rotar­
misten. sie sollen vorsichtiger 
sein, und die Stimme des Schau­
spielers klingt väterlich welch 
und flehend. Dann Starschina 
Bondarenko, den I. Tschistjakow 
spielt, und der Polltielter Klo­
tschkow (B. Pollnlzln).

Starschina Bondarenko. ein 
älterer Soldat. Ukrainer, der 
viel Spaß treibt. Ist sehr mensch­
lich. Sein feinfühliges Herz Ist 
für alle Soldaten offen. Er unter­
stützt die Jungen Kampfer in 
schweren Stunden, ist ein guter 
Soldat und Kamerad. Sergej 
Iwanowitsch Ussanow, der hüll. 
Urkonsultant der Aufführung. 
Veteran der Panfilow-Dlvislon. 
erzählt:

„Ich erinnere mich ganz güt 
an Starschina Bondarenko. Tschi­
stjakow ist das Ebenbild von 
Ihm."

Für Tschistjakow sind diese 
Worte das höchste Lob.

Die Premiere Tand im März 
statt. Seitdem wird dieses Stück 
stets bei überfülltem Saal ge­
spielt. Eines Abends, als der Vor­
hang mehrere Male hochging, be­
trat ein Kriegsveteran, dessen 
Brust mit Orden und Medaillen 
behängt war, mit einem Blumen­
strauß in der Hand die Bühne 
und bedankte sich herzlich bei 
den Schauspielern...

Valentine TEICHR1EB
Pawlodar
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